
Der Subkontinent steckt voller 
Gegensätze: moderne Millio-
nenstädte und verelendete Dör-
fer, hochqualifizierte IT-Spezi-

alisten neben hohen Analphabetenraten 
in den ländlichen Gebieten, weltweit tätige 
High-Tech-Unternehmen, während die 
grundlegende Infrastruktur versagt. Als im 
vergangenen Sommer in Indien binnen 48 
Stunden zweimal der Strom ausfiel, offenbar
te sich eine der größten Schwachstellen des 
riesigen Landes. In 20 der 28 Bundesstaa-

ten waren rund 700 Millionen Menschen 
von dem gigantischen Blackout betroffen 
– nahezu ein Zehntel der Weltbevölkerung. 
Der öffentliche Verkehr und die Wasserver-
sorgung brachen zusammen, in Kranken-
häusern operierten Ärzte im Schein von 
Taschenlampen, Bergleute waren in den 
Stollen eingeschlossen. 

Während die Industrie des aufstrebenden 
Schwellenlandes nach immer mehr Energie 
giert, ist die Versorgung für die Bevölkerung 
noch nicht einmal hergestellt. 300 bis 400 
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Von Angela Heissenberger

Vor wenigen Jahren noch wurde Indien als 
Wirtschaftswunderland und Gegenmodell zum 
autoritären China gefeiert. Heute leidet das 
Land unter hoher Inflation und politischen Que-
relen. Westliche Unternehmen werden auf eine 
harte Probe gestellt.

Krisenmarkt Indien

Millionen Inder verfügen über keinen eige-
nen Stromanschluss. Dafür ist es fast zum 
Volkssport avanciert, illegal Strom abzuzap-
fen. Nach Schätzungen gehen durch Dieb-
stahl und Übertragungsverluste 25 bis 40 % 
des Stroms verloren. Vor allem in den extrem 
heißen Sommermonaten kommt es durch 

Stefan pierer, ktm: »In fünf Jahren 
wird Indien unser größter Einzel-
markt sein.«
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die permanent laufenden Klimaanlagen selbst in der Hauptstadt 
Delhi zu Engpässen. Verschärft wurde die Situation heuer durch die 
große Dürre, die Bauern dazu nötigte, ihre elektrischen Wasserpum-
pen stetig in Betrieb zu halten. 

>> Junge Bevölkerung <<
Dabei waren die Perspektiven noch vor wenigen Jahren blendend. 

Im Wettlauf mit China zur künftigen Wirtschaftsgroßmacht schie-
nen die Chancen Indiens fast besser. Mit einem demokratischen 
Staat wollten westliche Unternehmen lieber Geschäfte machen als 
mit einem autoritären Regime kommunistischer Prägung. Zudem 
wirkt die sprachliche Barriere niedriger: Englisch hält neben Hindi 
und 17 regionalen Sprachen den Status als Amtssprache. Dass Eng-
lisch als Prestige-Sprache gilt und nur von einer privilegierten Min-
derheit fließend gesprochen wird, ist nur wenigen bewusst. 

2004 stieg Indien nach dem Ranking der Weltbank in den Kreis 
der zehn größten Volkswirtschaften der Welt auf. In einigen Bran-
chen wie Biotechnologie, Pharmazie oder im IT-Bereich erreichten 
indische Unternehmen internationales Spitzenniveau. Gleichzeitig 
beträgt die Analphabetenrate in einigen Landesteilen rund 36 %, 
vor allem Mädchen und Frauen werden im Bildungssystem noch 
immer stark benachteiligt. Ein Drittel der Bevölkerung ist jünger 
als 15 Jahre. Dieser hohe Anteil junger Menschen wäre ein weiterer 
Joker für ein anhaltendes Wirtschaftswachstum. Denn während Eu-
ropa und auch China langsam »vergreisen«, verfügt Indien auch 
in den kommenden Jahrzehnten über genügend Menschen im er-

werbsfähigen Alter. Prognosen zufolge wird sich das Bevölkerungs-
wachstum kaum abschwächen, Indien könnte China bis zum Jahr 
2025 als bevölkerungsreichstes Land der Erde ablösen. Laut Volks-
zählung von 2011 beträgt die Einwohnerzahl derzeit 1,2 Milliarden 
Menschen. Mit einem Pro-Kopf-Einkommen von nur rund 700 US-
Dollar befindet sich der Vielvölkerstaat aber nach wie vor auf dem 
Level eines Entwicklungslandes. Ein Viertel der Bevölkerung ist zu 
arm, um sich ausreichend ernähren zu können. 70 % der Inder leben 
in Dörfern, die an kein Straßen- oder Bahnnetz angeschlossen sind. 
Daneben etabliert sich der stark wachsende Mittelstand in den Städ-
ten als wichtige Käuferschicht. Der Konsum wurde zum tragenden 
Wirtschaftsfaktor.

>> Reformschub notwendig <<
Gerade der große Nachholbedarf Indiens lockte viele westliche 

Unternehmen an und verhalf dem Land zu traumhaften Wachstums-
raten von 9 %. Doch wie es scheint, ist Indien kaum in der Lage, die 
Voraussetzungen zu nützen. Die galoppierende Inflation droht die 
Gewinne der Wachstumsjahre aufzufressen. Ausländische Investiti-
onen brachen um ein Drittel ein, das Wachstum fiel im ersten Quar-
tal 2012 auf ein Neun-Jahres-Tief. 

Als größter Hemmschuh gilt die Politik. Die Parteienlandschaft ist 
inzwischen unüberschaubar zersplittert. Die aus zehn Parteien zusam-
mengewürfelte Regierungskoalition unter Führung der Kongresspartei 
scheut vor tatkräftigen Reformen zurück bzw. findet dafür keine Mehr-
heiten. Die 1991 begonnenen Liberalisierungen gehen nur langsam vor-
an. Ineffiziente Staatsbetriebe in der Industrie und der Bankensektor c
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1. Kommunikation: Inder sind Beziehungs-
menschen. Zuerst positive, auch private The-
men kommunizieren, Fakten erst zum Schluss 
ansprechen. Wichtiges (z.B. Anweisungen, 
Deadlines) mehrmals wiederholen, Wiederho-
lung bedeutet Unterstreichung.

2. Kritik/Lob: Kritik nur unter vier Augen 
und konstruktiv gestalten (z.B. die Umstände 
kritisieren), Gesichtsverlust unbedingt vermei-
den. Auch Lob nur indirekt äußern: Inder sehen 
sich als Teil des Teams und wollen nicht hervor-
gehoben werden.

3. Arbeitsablauf: Inder orientieren sich 
stark an Hierarchien und erwarten Rat und 
Entscheidungen von den Vorgesetzten. Neues 
Wissen eignen sie sich theoretisch (durch 
Auswendiglernen) an, nicht durch praktisches 
Ausprobieren. Sie denken prozessorientiert 
– wichtiger als das Ziel ist der Weg dorthin. An-
weisungen müssen klar und Schritt für Schritt 
erfolgen, ständige Präsenz und viel Geduld sind 
erforderlich. Selbstverantwortung kann erst 
nach und nach übertragen werden.

4. Prioriäten: Die Familie ist wichtiger als 
Geschäftstermine. Inder sind sehr gastfreund-
lich und nehmen es mit der Pünktlichkeit nicht 
sehr genau. 

Dos & Don‘ts

bremsen nach wie vor den freien Wettbe-
werb. Korruption ist weit verbreitet. 

Indien verfügt zwar über die fünftgrößten 
Kohlereserven der Welt. 10 % der Kohlewerke 
produzieren jedoch momentan nicht, der Bau 
neuer Anlagen wird durch Gesetze blockiert. 
Für die Instandhaltung und Modernisierung 
der Wasser- und Stromversorgung fehlt das 
Geld – und auch der Wille. Schafft Sonia Gan-
dhi, Chefin der Kongresspartei, den erhoff-
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ten Reformschub  bis zu den Regionalwahlen 
im November nicht mehr, ist der Zug bis zur 
Parlamentswahl 2014 wohl endgültig abge-
fahren. 

>> Exportschlager <<
Diese Unsicherheitsfaktoren tragen nicht 

unbedingt dazu bei, internationale Kon-
zerne bei der Stange zu halten. Derzeit sind 
mehr als 120 österreichische Unternehmen 
auf dem indischen Markt mit Produktions-
standorten und Vertriebsbüros vertreten. Für 
den börsennotierten oberösterreichischen 
Motorradhersteller KTM erwies sich das In-
dien-Abenteuer als Glücksgriff. Dank des in-
dischen Partnerunternehmens Bajaj und der 
in Indien verkauften »Duke 200« erreichte 
KTM im ersten Halbjahr 2012 mit plus 36,5 % 
einen Rekordabsatz von 50.200 Motorrädern. 
In Europa stieg der Umsatz im Vergleich zum 
Vorjahr nur um 9,3 %. Das Motorrad wurde 
speziell für Indien als Land mit den angeblich 

schlechtesten Straßen der Welt entwickelt. 
Nächstes Jahr soll eine 350-Kubik-Variante 
folgen und nach Thailand, Malaysia und Bra-
silien exportiert werden. Als Zielmarke peilt 
KTM bis 2015 den Absatz von 200.000 Mo-
torrädern jährlich an, die Hälfte davon wird 
in Pune produziert. 

Auch der Stempelproduzent Trodat sieht 
seine Zukunft in Asien. Zwar befinden sich die 
Hauptabsatzmärkte noch in Europa, etwa in 
Frankreich, wo das Unternehmen Marktan-
teile von mehr als 80 % besitzt. Die Produk-
tion des Werks in Wels geht fast zur Gänze in 
den Export. Zweistellige Wachstumsraten ver-
zeichnet der Konzern aber in Brasilien, China 
und Indien. Trodat betreibt weltweit über 30 
Niederlassungen und ist bei selbstfärbenden 
Stempeln Weltmarktführer. Auch in China hat 
das Unternehmen bereits lokale Player ausge-
stochen. In Indien matcht sich Trodat mit in-
ternationalen Konzernen um die Marktfüh-
rerschaft. Die Produktion in Gurgaon wird 
stark ausgebaut, Pläne für weitere Standorte 
liegen bereits auf dem Tisch. Geschäftsfüh-
rer Michael Peduzzi setzt konsequent auf den 
Grundsatz »Management is strictly local«. Die 
komplizierten bürokratischen Strukturen – 
für andere Unternehmen eine Mühsal – kom-
men Trodat sehr entgegen. »Je bürokratischer 
ein Land, desto mehr Stempel werden benö
tigt«, erklärt Peduzzi. 

Auf dem Subkontinent zu reüssieren, ist 
dennoch keine Leichtigkeit. Im Gegensatz 
zu chinesischen Konsumenten zeigen Inder 
deutlich weniger Affinität zu ausländischen 
Marken. Das musste auch Coca-Cola 1993 
nach der Übernahme des indischen Markt-
führers Thums up erkennen: Bis heute wird 
das bei der Bevölkerung äußerst beliebte Ge-
tränk weiter produziert – denn der Umsatz-
anteil von Coca-Cola beträgt nur 30 %.  � n

c

Thums up vs. Coca-cola. Das indische 
Cola ist bei der Bevölkerung deut-
lich beliebter.
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(+) plus:  Wie kommt dieser plötzliche 
Wandel vom Zukunftsmarkt zum Krisen-
markt?

Hörtnagl: Diese Entwicklung ist nicht 
ganz unerwartet und hat sich schon seit ei-
niger Zeit abgezeichnet. Vor Beginn der Fi-
nanz- und Wirtschaftskrise im Jahre 2008 ist 
Indien über einen Zeitraum von fünf Jahren 
zwischen 8 % und 9 % pro Jahr gewachsen, 
basierend auf einem starken Inlandskon-
sum. Dann folgten zwei Konjunkturpro-
gramme der Regierung, welche das Wachs-
tum weiter hoch hielten. Nach Auslaufen 
dieser Stimulierungen verschlechterten sich 
die volkswirtschaftlichen Daten. Geringere 
Kapitalzuflüsse im Zuge der Euro-Krise, re-
duzierte Exportmöglichkeiten sowie relativ 
hohe Rohstoffkosten belasten die indischen 
Unternehmen, hierzu kommen noch haus-
gemachte Faktoren wie eine hohe und vola-
tile Inflation, eine restriktive Geldpolitik und 
eine mangelhafte Infrastruktur. Ein um 20 % 
unter dem Durchschnitt liegender Monsun-
regen verschlimmerte dann noch drastisch 
die wirtschaftliche Situation. Bereits im Mai 
erfolgte eine Herabstufung der Wirtschafts-
aussichten Indiens durch S&P.

(+) plus: Die Demokratie galt zuvor als 
Trumpf im Wettlauf mit China. Stimmt der 

Eindruck, dass sich nun aber gerade die Poli-
tik selbst blockiert?

Hörtnagl: Die politischen Verhältnisse in 
Indien sind sehr komplex. Im Parlament 
sind über 50 Parteien vertreten, wobei le-
diglich drei Parteien in ganz Indien Bedeu-
tung haben, der große Rest sind größere und 
kleinere Regionalparteien. Die Regierungs-
koalition besteht aus zehn Parteien, die füh-
rende Kongresspartei kann sich aber keiner 
Mehrheit sicher sein und muss laufend Kom-
promisse schließen. So passiert es eben leider 
laufend, dass wirtschaftlich sinnvolle Maß-
nahmen aus populistischen Gründen blo-
ckiert werden.

(+) plus:  Ein Reformschub scheint drin-
gend nötig. Können Liberalisierungen des 
Marktes einen Befreiungsschlag bewirken?

Hörtnagl: Selbstverständlich. Der letz-
te große Reformprozess erfolgte 1991 und 
ermöglichte Indien die Abkehr von einem 
planwirtschaftlichen System. Die indischen 
Unternehmen haben damals die neuen 
Möglichkeiten geschickt genützt. Die hohen 
Wachstumsraten der vergangenen Jahre sind 
Ausdruck dieses Erfolges. Ein zweiter großer 
Reformschritt wäre dringend notwendig, um 
die Produktionskosten zu senken. Veraltete 
und noch aus der Kolonialzeit stammende 

Wer sich auf dem indischen Markt behaupten will, braucht viel 
Geduld, meint Hans-Jörg Hörtnagl, österreichischer Wirtschaftsde-
legierter in Neu Delhi.

Arbeitsgesetze, Mangel an Industriegrund-
stücken, eine unzureichende Infrastruktur 
mit ständigen Stromabschaltungen, Büro-
kratie und komplexe, langatmige Entschei-
dungsprozesse der öffentlichen Hand sind 
alles Faktoren, die dazu führen, dass Indien 
im »Doing Business«-Guide der Weltbank 
auf den hinteren Rängen zu finden ist.

(+) plus: In welchen Branchen können 
westliche Unternehmen noch punkten?

Hörtnagl: Österreichisches Know-how 
und Technologien genießen in Indien einen 
sehr guten Ruf. Besondere Chancen bestehen 
in den Bereichen Maschinen- und Anlagen-
bau, Automotive, Infrastruktur/Energiewirt-
schaft, Eisen- und Stahlindustrie sowie Elek-
trotechnik/Elektronik. Die österreichische 
Tunnelbaumethode wird in Indien bereits 
sehr geschätzt. Auch der Dienstleistungsex-
port gewinnt immer mehr an Bedeutung. 

(+) plus: Mit welchen Schwierigkeiten 
müssen Neueinsteiger auf dem indischen 
Markt rechnen?

Hörtnagl: Indien ist kein einfacher Markt 
und deshalb nichts für Exporteinsteiger. Ex-
porteure müssen sich bewusst sein, dass es 
sich um ein Niedrigpreisland mit niedriger 
Kaufkraft handelt. Man hat es mit einer völ-
lig anderen Geschäfts- und Arbeitskultur, 
einer stark ausgeprägten Bürokratie, einer 
mangelnden Infrastruktur, manchmal man-
gelnder Transparenz sowie einer erschwerten 
Rechtsdurchsetzbarkeit zu tun. Gefragt sind 
sehr viel Geduld, interkulturelle Kompetenz 
sowie der Aufbau eines Kontakt- und Infor-
mationsnetzes.

(+) plus: Müssen die in Indien vertre-
tenen Unternehmen ihre Erwartungen in-
zwischen zurückschrauben?

Hörtnagl: Derzeit gibt es über 120 hei-
mische Unternehmen in Indien, wobei mehr 
als die Hälfte in den letzten fünf Jahren ge-
gründet wurden. Natürlich müssen die Er-
wartungen in einigen Bereichen aufgrund 
der allgemeinen Entwicklung etwas zurück-
geschraubt werden, gleichzeitig gibt es aber 
auch Sektoren, die davon unberührt bleiben. 
Am wichtigsten ist aber die Erkenntnis, dass 
es sich bei Indien um eine der letzten großen 
Volkswirtschaften mit enormen Wachstums- 
potenzial handelt, welche sich früher oder 
später entfalten wird.� n

»Enormes Wachstumspotenzial«

Hans-Jörg hörtnagl, neu delhi: »Wirtschaftlich sinnvolle Maßnahmen werden 
leider aus populistischen Gründen blockiert.«
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